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Abschnitten über die Antıke die (notwendige!) Perspektive aut die tortschreibende Re-
zeption starker ausgepragt als die aut die Kontextualisierung VO Handlungen oder
Medialisierungen 1n der eıt selbst (etwa bel Gelas1ıus’ beruhmtem Schreiben Ka1ıiser
Änastasıo0s mıt seiınen Ausführungen den »/Zwel Gewalten«: 154), doch leiben dies
Nuancen. Etwas problembehafteter siınd die Ausführungen dem VO Christentum
abgelösten Polytheismus (S 92)

Den Herausgebern 1ST gelungen, mıt den 1m Katalog präsentierten Rekonstruktio-
Hen und pomtıerten Kommentaren wichtige Impulse fur die Fachcommunity geben
und zugleich eıner breıiteren Offentlichkeit Papstgeschichte aut hohem Nıveau ZUgang-
ıch machen (wozu auch der moderate Preıs des Bandes beiträgt). Dazu annn ıhnen
1Ur ogratuliert werden.

Peter FEıich

ÄNDRFAS BUTTNER: Königsherrschaft 1m Miıttelalter (Semiinar Geschichte). Berlin
Boston: De Gruyter 201585 259 Abb ISBN 9786-3-11-0447264-9 Kart 24,95

Häufig hören Studierende 1n den ersten Semestern die mahnenden W/orte der Dozieren-
den, dass mıt dem Begınn des Studiums die eıt der Schule vorbeı Ssel Mıt derart »damo-
kletisch« wırkenden Aussagen, die auf das def17z1itär empfundene, weıl scheinbar alles
mundgerecht autfbereitende Schulsystem abzielen, 1St nıcht selten der AÄnspruch verbun-
den, dass mıt dem Studium die eıt der Eigenständigkeıit des Wissenserwerbs beginnt.
Di1e Reihe »Semi1inar Geschichte«, deren Band »Königsherrschaft 1m Miıttelalter« heute
besprochen werden soll, scheint sıch nahezu subvers1ıv diesem Aufbäiäumen der Dozieren-
den entgegenzustellen.

och zunachst ZU eigentlichen Gegenstand: Be1l Andreas Buttners Buch 1n der -
Nannten Reihe handelt sıch eın konzises Werk, das den vielfältigen Aspekten mit-
telalterlicher Königsherrschaft Rechnung tragt. Di1e Kapitel folgen eiınem relatıv ONS-
tanten Autfbauschema, eın Darstellungstext beleuchtet eınen Teilaspekt des Phänomens,
bevor Quellen und Fragen ZUTLF Vertiefung folgen. Eıne urz kommentierte Bibliographie
beschliefßt jedes Kapitel.

Das Buch beginnt und endet mıt eınem Blick auf die Forschung, wobe!l das Ka-
pitel ausgehend VO Gegenstand und se1ner Systematıisierung durch die Forschung (Z
Periodisierungen, Stationen des Wandels der Königsherrschaft etc.) das Z1el des Buches
erklärt, während das letzte Kapitel die Perspektive starker VO Gegenstand sıch löst
und die Lınıen der Forschungsgeschichte ıs 1n die Jungste eıt nachzeichnet. Diese Ka-
pitel zeıgen bereıts den esonderen Fokus des AÄAutors auf eınen reflektierten Umgang mıt
der Forschungsliteratur und ıhrer eıgenen Zeıtgebundenheit, die differenziert und
unvoreingenommen darzulegen weıfl.

Di1e Kapitel, die das Phäinomen Königsherrschaft beleuchten, siınd durchdacht und
sinnvoall zugeschnitten. ach eınem eher methodischen Kapitel, das die wesentlichen
Quellengattungen SOWI1e die Umstände der Überlieferung und grundlegende Methoden
der Quellenauswertung bündig zusammenfasst, beginnt Buttner sıch dem Phäinomen VO
seınem Anfang her nahern (Kap > Wurzeln und Deutungen des fr uhen Könıigtums«).
Hıiernach weıtet sıch die Perspektive und die ZESAMTE Breıte der mıttelalterlichen Köni1gs-
herrschaft wırd exemplarisch 1n systematischen Kapiteln beleuchtet. Eıne Schwerpunkt-
legung auf eınen bestimmten Zeitabschnitt des Miıttelalters erfolgt (erfreulicherweıse)
nıcht. uch thematıisch geht Buttner 1n die Breıte: Das Buch nımmt politische, rechtliche,
rituelle, ökonomische, so7z1ale und ıdeelle Aspekte 1n den Blick: treilich ohne sugger1e-
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Abschnitten über die Antike die (notwendige!) Perspektive auf die fortschreibende Re-
zeption etwas stärker ausgeprägt als die auf die Kontextualisierung von Handlungen oder 
Medialisierungen in der Zeit selbst (etwa bei Gelasius’ berühmtem Schreiben an Kaiser 
Anastasios mit seinen Ausführungen zu den »Zwei Gewalten«: S. 154), doch bleiben dies 
Nuancen. Etwas problembehafteter sind die Ausführungen zu dem vom Christentum 
abgelösten Polytheismus (S. 92).

Den Herausgebern ist es gelungen, mit den im Katalog präsentierten Rekonstruktio-
nen und pointierten Kommentaren wichtige Impulse für die Fachcommunity zu geben 
und zugleich einer breiteren Öffentlichkeit Papstgeschichte auf hohem Niveau zugäng-
lich zu machen (wozu auch der moderate Preis des Bandes beiträgt). Dazu kann ihnen 
nur gratuliert werden.
 Peter Eich

Andreas Büttner: Königsherrschaft im Mittelalter (Seminar Geschichte). Berlin –  
Boston: De Gruyter 2018. 259 S. m. Abb. ISBN 978-3-11-044264-9. Kart. € 24,95.

Häufig hören Studierende in den ersten Semestern die mahnenden Worte der Dozieren-
den, dass mit dem Beginn des Studiums die Zeit der Schule vorbei sei. Mit derart »damo-
kletisch« wirkenden Aussagen, die stets auf das defizitär empfundene, weil scheinbar alles 
mundgerecht aufbereitende Schulsystem abzielen, ist nicht selten der Anspruch verbun-
den, dass mit dem Studium die Zeit der Eigenständigkeit des Wissenserwerbs beginnt. 
Die Reihe »Seminar Geschichte«, deren Band »Königsherrschaft im Mittelalter« heute 
besprochen werden soll, scheint sich nahezu subversiv diesem Aufbäumen der Dozieren-
den entgegenzustellen.

Doch zunächst zum eigentlichen Gegenstand: Bei Andreas Büttners Buch in der ge-
nannten Reihe handelt es sich um ein konzises Werk, das den vielfältigen Aspekten mit-
telalterlicher Königsherrschaft Rechnung trägt. Die Kapitel folgen einem relativ kons-
tanten Aufbauschema, ein Darstellungstext beleuchtet einen Teilaspekt des Phänomens, 
bevor Quellen und Fragen zur Vertiefung folgen. Eine kurz kommentierte Bibliographie 
beschließt jedes Kapitel.

Das Buch beginnt und endet mit einem Blick auf die Forschung, wobei das erste Ka-
pitel ausgehend vom Gegenstand und seiner Systematisierung durch die Forschung (z. B. 
Periodisierungen, Stationen des Wandels der Königsherrschaft etc.) das Ziel des Buches 
erklärt, während das letzte Kapitel die Perspektive stärker vom Gegenstand an sich löst 
und die Linien der Forschungsgeschichte bis in die jüngste Zeit nachzeichnet. Diese Ka-
pitel zeigen bereits den besonderen Fokus des Autors auf einen reflektierten Umgang mit 
der Forschungsliteratur und ihrer eigenen Zeitgebundenheit, die er stets differenziert und 
unvoreingenommen darzulegen weiß. 

Die Kapitel, die das Phänomen Königsherrschaft beleuchten, sind durchdacht und 
sinnvoll zugeschnitten. Nach einem eher methodischen Kapitel, das die wesentlichen 
Quellengattungen sowie die Umstände der Überlieferung und grundlegende Methoden 
der Quellenauswertung bündig zusammenfasst, beginnt Büttner sich dem Phänomen von 
seinem Anfang her zu nähern (Kap. 3: »Wurzeln und Deutungen des frühen Königtums«). 
Hiernach weitet sich die Perspektive und die gesamte Breite der mittelalterlichen Königs-
herrschaft wird exemplarisch in systematischen Kapiteln beleuchtet. Eine Schwerpunkt-
legung auf einen bestimmten Zeitabschnitt des Mittelalters erfolgt (erfreulicherweise) 
nicht. Auch thematisch geht Büttner in die Breite: Das Buch nimmt politische, rechtliche, 
rituelle, ökonomische, soziale und ideelle Aspekte in den Blick; freilich ohne zu suggerie-
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T  - dass diese klar voneınander trennbar Nur selten wunschte INnan sıch wWweltere

Gesichtspunkte die nıcht ZULC Sprache kommen (Z dammnatıo Kap
» ] J)as Ende Tod und Memorı1a«<). Abgerundet wırd das Buch durch C111 leider nıcht SaNz
tehlerfreies Personen- und Urtsregister (SO kommt beispielsweise der Kg Edmund
VOoO  5 England doppelt ı Register vOr) C111 knappes Glossar wichtiger Fachbegriffe.

SO reflektiert und angenehm lesen die einzelnen Darstellungstexte auch sind,
problematisch sınd bisweilen deren weıterfuhrende Teıle (Bibliographie Fragen und —-
line verfügbare Zusatzmaterialıen) Di1e aller Regel wirklich hilfreich kommentierte
Bıbliographie Teılen leider nıcht dieselbe kritische Reflexion bezüglich der alteren
Forschung WIC die Darstellungstexte Neben ausgesprochen gewinnbringenden Arbeıts-
aufträgen und Fragen (allen n  N die auf den Vergleich verschiedener einander
gegenübergestellter Forschungsmeinungen z1elen und der Quelle aut die SIC bezogen
sind) Ainden sıch leider auch Fragen deren 1nn sıch nıcht erschliefßt oder deren
Erkenntnispotenzıal zumındest angezweıtelt werden annn (Z WEn Buttner auf der
Grundlage durch ıhn abgewandelten /1ıtats N dem Roman<VO Orwell
fragt welche Raolle der Geschichtswissenschaft bel der Rekonstruktion VO Vergangen-
heit zukommt 214) Und obwohl noch fur die Darstellungstexte die Maxıme oilt dass
Quellen snıcht abschliefßend ausgedeutet werden« (S VII) CISCIIC Deutungen C 1-

möglichen scheinen die weıterfuhrenden Quellen MI1L den dazugehörenden Fragen
häufig 1Ur der retrospektiven Bestatıgung und besseren Erinnerung dessen dienen
W aS die vorangehenden Darstellungstexte erklärten uch das (etwas versteckt) aut der
Verlagsseite befindliche »vertietende« (S VII) Zusatzmaterı1al vermuıttelt keinen besseren
Eindruck Das Materı1al esteht Einzelnen N L.ıste der Kalser und Koönıge des
mıttelalterlichen EKuropa ‚We1 unınspırıerten und teilweıse schlecht lektorierten L1isten
der (inzwischen nıcht mehr) onlıne verfügbaren benutzten Quellen und benutzten
Lıteratur jeweıls ohne Kommentierungen Arbeitsaufträge Übersetzungen (es SC1 denn
die nıchtkritischen Editionen beinhalten diese bereıts) EeIC ATl dies Mag ‚War

tangreich aber keineswegs wirklich vertietend SC1MN uch ermöglıcht das neben dem Dar-
stellungstext benutzte Symbol das auf die Zusatzmater1alen VerweIlst keinen Hın-
WC15 welches Zusatzmaterı1al n  U konsultiert werden oll Dies tuhrt dazu dass bereıts
die ersten beiden Hınweissymbole anscheinend 1115 Leere laufen weıl SIC entweder auf
nıchts vorhandenen Zusatzmater1al VEerLrLWEISCH oder zumiındest nıcht klar wırd aut W aS
diese VEerLrLWEISCH sollen

Gleichwohl bleibt das Gesamturteil über das Buch ohne Zweıtel C111 außerst POS1ILLVES
Denn das oröfßte Verdienst Buttners liegt nıcht n  N Teılen die das Werk eher WIC C111
Schulbuch erscheinen lassen Das herausragende Merkmal 1ST dass SC1IHNECN Gegenstand
angenehm komplex und vielschichtig abbildet ohne dabe1 viel VOTrAauU:  seizen
und den Leser nıcht aller Komplexität orlientierungslos umhertreiben lässt Buttner
wırd SC1IHNECIN CISCHCH AÄnspruch mehr als gerecht ZCISCH dass VELSANSCHIC Rea-
ıtaten selten einftach WIC zwangsläufig vereinftachende Geschichtsschreibung
SIC darlegen INUSS Das Z1el MI1L dem Buch 11 Basıs schaften die Optimalfall ZUTLF

selbstständigen Weıterbeschäftigung fuhr en annn hat Buttner ohne Zweıtel erreicht Man
annn ALLS diesem Buch viel über Geschichtswissenschaft ıhre Fragestellungen und egen-
stande lernen und überdies wırd al das häufig cehr sympathiısch ML1L Schmunzeln
und Augenzwiınkern vermuıttelt

SO POS1ULV INa  . dies bescheinigen annn kritisch INUSSCH doch SCWISSC Zweıtel
der grundlegenden Zielsetzung der Reihe angemeldet werden Diese gelten vorwıegend
der rage WIC »verschult« unıversitare Lehre SC1MN sollte und b die Reihe dem Irend der
Verschulung nıcht (unabsichtlich) Vorschub e1lıstet Denn obschon die Herausgeber der

BUCHBESPRECHUNGEN292

ren, dass diese klar voneinander trennbar wären. Nur selten wünschte man sich weitere 
Gesichtspunkte, die nicht zur Sprache kommen (z. B. damnatio memoriae in Kap. 12 
»Das Ende: Tod und Memoria«). Abgerundet wird das Buch durch ein leider nicht ganz 
fehlerfreies Personen- und Ortsregister (so kommt beispielsweise der hl. Kg. Edmund 
von England doppelt im Register vor) sowie ein knappes Glossar wichtiger Fachbegriffe.

So reflektiert und angenehm zu lesen die einzelnen Darstellungstexte auch sind, so 
problematisch sind bisweilen deren weiterführende Teile (Bibliographie, Fragen und on-
line verfügbare Zusatzmaterialien). Die in aller Regel wirklich hilfreich kommentierte 
Bibliographie zeigt in Teilen leider nicht dieselbe kritische Reflexion bezüglich der älteren 
Forschung wie die Darstellungstexte. Neben ausgesprochen gewinnbringenden Arbeits-
aufträgen und Fragen (allen voran jenen, die auf den Vergleich verschiedener, einander 
gegenübergestellter Forschungsmeinungen zielen, und der Quelle, auf die sie bezogen 
sind), finden sich leider mitunter auch Fragen, deren Sinn sich nicht erschließt oder deren 
Erkenntnispotenzial zumindest angezweifelt werden kann (z. B. wenn Büttner auf der 
Grundlage eines durch ihn abgewandelten Zitats aus dem Roman »1984« von G. Orwell 
fragt, welche Rolle der Geschichtswissenschaft bei der Rekonstruktion von Vergangen-
heit zukommt; S. 214). Und obwohl noch für die Darstellungstexte die Maxime gilt, dass 
Quellen »nicht abschließend ausgedeutet werden« (S. VII), um eigene Deutungen zu er-
möglichen, scheinen die weiterführenden Quellen mit den dazugehörenden Fragen zu 
häufig nur der retrospektiven Bestätigung und besseren Erinnerung dessen zu dienen, 
was die vorangehenden Darstellungstexte erklärten. Auch das (etwas versteckt) auf der 
Verlagsseite befindliche, »vertiefende« (S. VII) Zusatzmaterial vermittelt keinen besseren 
Eindruck. Das Material besteht im Einzelnen aus einer Liste der Kaiser und Könige des 
mittelalterlichen Europa, zwei uninspirierten und teilweise schlecht lektorierten Listen 
der (inzwischen z. T. nicht mehr) online verfügbaren benutzten Quellen und benutzten 
Literatur; jeweils ohne Kommentierungen, Arbeitsaufträge, Übersetzungen (es sei denn 
die z. T. nichtkritischen Editionen beinhalten diese bereits) etc. All dies mag zwar um-
fangreich, aber keineswegs wirklich vertiefend sein. Auch ermöglicht das neben dem Dar-
stellungstext benutzte »i«-Symbol, das auf die Zusatzmaterialen verweist, keinen Hin-
weis, welches Zusatzmaterial genau konsultiert werden soll. Dies führt dazu, dass bereits 
die ersten beiden Hinweissymbole anscheinend ins Leere laufen, weil sie entweder auf 
nichts im vorhandenen Zusatzmaterial verweisen oder zumindest nicht klar wird, auf was 
diese verweisen sollen.

Gleichwohl bleibt das Gesamturteil über das Buch ohne Zweifel ein äußerst positives. 
Denn das größte Verdienst Büttners liegt nicht in jenen Teilen, die das Werk eher wie ein 
Schulbuch erscheinen lassen. Das herausragende Merkmal ist, dass es seinen Gegenstand 
angenehm komplex und vielschichtig abbildet, meist ohne dabei zu viel vorauszusetzen 
und den Leser nicht in aller Komplexität orientierungslos umhertreiben lässt. Büttner 
wird somit seinem eigenen Anspruch mehr als gerecht, zu zeigen, dass vergangene Rea-
litäten selten so einfach waren, wie zwangsläufig vereinfachende Geschichtsschreibung 
sie darlegen muss. Das Ziel, mit dem Buch eine Basis zu schaffen, die im Optimalfall zur 
selbstständigen Weiterbeschäftigung führen kann, hat Büttner ohne Zweifel erreicht. Man 
kann aus diesem Buch viel über Geschichtswissenschaft, ihre Fragestellungen und Gegen-
stände lernen und überdies wird all das häufig sehr sympathisch mit einem Schmunzeln 
und Augenzwinkern vermittelt.

So positiv man dies bescheinigen kann, so kritisch müssen doch gewisse Zweifel an 
der grundlegenden Zielsetzung der Reihe angemeldet werden. Diese gelten vorwiegend 
der Frage, wie »verschult« universitäre Lehre sein sollte und ob die Reihe dem Trend der 
Verschulung nicht (unabsichtlich) Vorschub leistet. Denn obschon die Herausgeber der 
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Reihe 1n ıhrem Vorwort vorsichtig tormulieren und daraut hinweisen, dass einzelne
Kapitel ZUTLF Grundlage der eıgenen Lehre ZENUTZL werden können, zeıgt die Aufteilung
des Buches 1n Kapitel eınen orößeren und problematischen AÄnspruch. SO wırd die
Aufteilung damıt begründet, dass eın Semester durchschnittlich Lehreinheiten habe
und damıt den Stotff abbilde, der >ıiınnerhalb e1nes Semesters ZuL gelernt und gelehrt W CI -

den kann« (S Sicher wırd INa  . sıch nıcht vorstellen dürfen, dass die Herausge-
ber durch die Reihe unıversıtäre Lehre vereinheıtlichen und normiıeren wollen, weıl S1E
planten, dass auf Grundlage des Buches Kurse gehalten würden: doch bleibt eın tahler
Beigeschmack. Das 1ST VOTL allem iınsofern schade, als die Abkehr VO der »klassıschen«,
lediglich präsentierenden orm der Studienbuücher besonders dort, die Fragen tatsach-
ıch ZU Weiterdenken AaNTESCH, durchaus gewinnbringend erscheint.

Di1e Leistung des Autors, der gleichwohl geschafft hat, eın außerst lesenswertes und
ogrundlegend iınformatıves Buch über Königsherrschaft 1m Miıttelalter schreiben, oll
keinen Moment iınfrage gestellt werden. Und wenngleıich das Vorgehen Buttners gerade
1n den ersten Kapiteln dazu tührt, dass sıch VOTL lauter Problematisierungen und Dar-
legung allgemeıner Prinzipien eıner kritischen Mediäviıstik 1n Exkursen über Quellen-
interpretation und Forschungstraditionen verliert, schmälert dies den Wert des Werkes
1n keiner We1ise (3anz 1m Gegenteil: Zu diesem Buch sollten nıcht 1Ur Leser ogreifen, die

über Königsherrschaft 1m Miıttelalter lernen wollen Es annn vielmehr nahezu allen
Lesern empfohlen werden, die erst beginnen, sıch mıt der Erforschung des Miıttelalters
beschäftigen S1E werden viel mıtnehmen können.

Maxımialıan Nıx

SEBASTIAN BRATHER (HRrsa.) Recht und Kultur 1m trühmuittelalterlichen Alemannıen
(Ergänzungsbände ZU Reallexikon der Germanıischen Altertumskunde, 102) Berlin

Boston: De Gruyter 2017 VIÜ; 371 Abb ISBN 978-3-11-045294-_5 Geb

Der vorliegende Band geht aut die Tagung » Alemannisches Recht und alltägliches Le-
ben Das truhe Miıttelalter 1m interdısziıplinären Gespräch« zurück, die 1m Juli 2013 VO

Forschungsverband » Archäologie und Geschichte des ersten Jahrtausends 1n Sudwest-
deutschland« veranstaltet wurde. ach der Einführung des Herausgebers wurde das
Thema vzewählt, weıl die alemannıschen Rechtstexte Pactus Alamannorum und Lex
Alamannorum N dem fr uhen bzw. Jahrhundert ‚War se1t langem Gegenstand der
Forschung T1, doch 1n den verschiedenen Disziplinen neben den Fortschritten auch
Perspektivenwechsel vollzogen wurden. Daher W alr 1ne aktuelle Bestandsautnahme der
Forschungen vorzunehmen, auf deren Ergebnissen eın möglıichst umfassendes Bıld
des truhmuittelalterlichen Lebens 1m alemannıschen Raum zeichnen können. Der Band

besetzt sind.
geht se1ın selbstgesetztes T hema 1n ftüunt Kapiteln Al die jeweıls mıt WEel ıs vier Beıträgen

Das Kapitel »Archäologie und Geschichte« wıdmet sıch der Alamannıa VO
ıs Jahrhundert N Sıcht der Archäologıe (Heıiko Steuer) und der Geschichte, Spra-

che und raumlichen Ausdehnung der Alemannen 1m und fr uhen Jahrhundert (Die-
ter Geuenich). Irotz der zahlreichen Forschungen ZU alemannıschen Raum und seiınen
Bewohnern bleibt nach den zusammentassenden Darstellungen eın relatıv unschartes
Bıild, das weder VO der Archäologıe noch der Sprachwissenschaft klar begrenzt werden
kann, aber durchaus den seinerzeıtıgen Verhältnissen entsprochen haben duürfte«
(SO Sebastıan Brather, 351) und noch heute 1n Grenzregionen 1ne normale S1ituation
bel eindeutig definierten renzen darstellt. Es scheint sıch aber auch eın Zentralgebiet

BUCHBESPRECHUNGEN 293

Reihe es in ihrem Vorwort vorsichtig formulieren und darauf hinweisen, dass einzelne 
Kapitel zur Grundlage der eigenen Lehre genutzt werden können, zeigt die Aufteilung 
des Buches in 14 Kapitel einen größeren und v. a. problematischen Anspruch. So wird die 
Aufteilung damit begründet, dass ein Semester durchschnittlich 14 Lehreinheiten habe 
und damit den Stoff abbilde, der »innerhalb eines Semesters gut gelernt und gelehrt wer-
den kann« (S. VIII). Sicher wird man sich nicht vorstellen dürfen, dass die Herausge-
ber durch die Reihe universitäre Lehre vereinheitlichen und normieren wollen, weil sie 
planten, dass auf Grundlage des Buches Kurse gehalten würden; doch es bleibt ein fahler 
Beigeschmack. Das ist vor allem insofern schade, als die Abkehr von der »klassischen«, 
lediglich präsentierenden Form der Studienbücher besonders dort, wo die Fragen tatsäch-
lich zum Weiterdenken anregen, durchaus gewinnbringend erscheint. 

Die Leistung des Autors, der es gleichwohl geschafft hat, ein äußerst lesenswertes und 
grundlegend informatives Buch über Königsherrschaft im Mittelalter zu schreiben, soll 
keinen Moment infrage gestellt werden. Und wenngleich das Vorgehen Büttners gerade 
in den ersten Kapiteln dazu führt, dass er sich vor lauter Problematisierungen und Dar-
legung allgemeiner Prinzipien einer kritischen Mediävistik in Exkursen über Quellen-
interpretation und Forschungstraditionen verliert, schmälert dies den Wert des Werkes 
in keiner Weise. Ganz im Gegenteil: Zu diesem Buch sollten nicht nur Leser greifen, die 
etwas über Königsherrschaft im Mittelalter lernen wollen. Es kann vielmehr nahezu allen 
Lesern empfohlen werden, die erst beginnen, sich mit der Erforschung des Mittelalters zu 
beschäftigen – sie werden viel mitnehmen können.

Maximilian Nix

Sebastian Brather (Hrsg.): Recht und Kultur im frühmittelalterlichen Alemannien 
(Ergänzungsbände zum Reallexikon der Germanischen Altertumskunde, Bd. 102). Berlin 
– Boston: De Gruyter 2017. VI, 371 S. m. Abb. ISBN 978-3-11-045294-5. Geb. € 109,95.

Der vorliegende Band geht auf die Tagung »Alemannisches Recht und alltägliches Le-
ben. Das frühe Mittelalter im interdisziplinären Gespräch« zurück, die im Juli 2013 vom 
Forschungsverband »Archäologie und Geschichte des ersten Jahrtausends in Südwest-
deutschland« veranstaltet wurde. Nach der Einführung des Herausgebers wurde das 
Thema gewählt, weil die alemannischen Rechtstexte – Pactus Alamannorum und Lex 
Alamannorum – aus dem frühen 7. bzw. 8. Jahrhundert zwar seit langem Gegenstand der 
Forschung waren, doch in den verschiedenen Disziplinen neben den Fortschritten auch 
Perspektivenwechsel vollzogen wurden. Daher war eine aktuelle Bestandsaufnahme der 
Forschungen vorzunehmen, um auf deren Ergebnissen ein möglichst umfassendes Bild 
des frühmittelalterlichen Lebens im alemannischen Raum zeichnen zu können. Der Band 
geht sein selbstgesetztes Thema in fünf Kapiteln an, die jeweils mit zwei bis vier Beiträgen 
besetzt sind. 

Das erste Kapitel »Archäologie und Geschichte« widmet sich der Alamannia vom 
6. bis 8. Jahrhundert aus Sicht der Archäologie (Heiko Steuer) und der Geschichte, Spra-
che und räumlichen Ausdehnung der Alemannen im 7. und frühen 8. Jahrhundert (Die-
ter Geuenich). Trotz der zahlreichen Forschungen zum alemannischen Raum und seinen 
Bewohnern bleibt nach den zusammenfassenden Darstellungen ein relativ unscharfes 
Bild, das weder von der Archäologie noch der Sprachwissenschaft klar begrenzt werden 
kann, »was aber durchaus den seinerzeitigen Verhältnissen entsprochen haben dürfte« 
(so Sebastian Brather, S. 351) und noch heute in Grenzregionen eine normale Situation 
bei eindeutig definierten Grenzen darstellt. Es scheint sich aber auch kein Zentralgebiet 


